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Die Sitzung begann mit einer Wiederholung der vergangenen Sitzung bzw. mit einem Exkurs auf den französischen Künstler Marcel Duchamp. Der Vertreter des Surrealismus zeigte u.a. durch eins seiner  Ready-mades „roue de bicyclette“ einem Fahrrad-Stuhl (1913), sein Interesse an kinetische Objekte. Hier präsentiert sich eine Parallele zum Film, welcher ein Medium ist und auf Rotation basiert.

Das Gesetz der Taktung besagt, dass alle Prozesse getaktet und somit zeitlich sind. Dieses Gesetz verinnerlicht den Prozess der Frequenz und verweist auf die Entdeckung der Hertzeinheiten durch Heinrich Hertz im 19. Jahrhundert. Eins seiner wichtigsten Installationen „etant donnes“ aus dem Jahr ist eine Tür, hinter der sich ein Raum verbirgt und der Besucher nur durch ein Loch in der Tür hineinschauen kann. Blickt man durch das Loch, so zeigt sich eine weibliche Puppe, die wie die Freiheitsstatue eine Lampe hält und nackt mit gespreizten Beinen auf einem Waldstück liegt. Die Art und Weise wie sie daliegt, erinnert den Betrachter an einen Kriminalfall bzw. Sexualdelikt und er blickt direkt auf ihre „merkwürdige“ Vulva, die sich als umgekehrte lächelnde Lippen herausstellt. Duchamp will somit den Zuschauer aus seiner Selbstsicherheit herausbringen und schockieren. Es entsteht ein Verbindung zum Schockeffekt, den der Künstler Gustav Courbet 1866 mit seinem Gemälde „l’origine du monde“ auf dem eine Frau mit gespreizten Beinen zu sehen ist, bilden wollte.
Das Referat der Sitzung behandelte die Filme „Vertigo - Aus dem Reich der Toten“, „Die Vögel“, „Spellbound“ und „Pyscho“ vom bekannten Filmregisseur Alfred Hitchcock. Hitchcocks Genre „Thriller“ zeigt die typischen Motive Angst, Schuld und Identifikationsverlust sowie die charakteristischen Symbole wie Vögel als Vorbote des Bösen oder Treppen als Symbol für Verlust oder Freiheit.

Im Film „Vertigo-Aus dem Reich der Toten“ (1958) wird das Spiel mit „Blicken“, wie so oft bei Hitchcock, aufgegriffen. Der pensionierte Polizist John „Scottie“ Ferguson soll für seinen Freund dessen Frau Madeleine beschatten, da diese scheinbar vom Geist ihrer Urgroßmutter heimgesucht wird. Scottie und Madeleine verlieben sich ineinander, als er sie vorm Selbstmord bewahrt. Das Augenmotiv zeigt sich z.B. bereits zu Beginn des Filmes durch die Kamerafahrt auf das Auge einer Frau, bei der sich die Pupille immer mehr weitet, sodass der Eindruck des Schwindels entsteht. Die bekannte Szene mit dem Vertigo-Effekt, in der sich der Protagonist Scottie nach einer Verfolgungsjagd auf dem Dach befindet und seiner Höhenangst erliegt, soll dem Zuschauer das Gefühl des Schwindels und der beinahen Ohnmacht näher bringen. Der Vertigo-Effekt zeigt eine Verzerrung mit optischer Täuschung des Schwindelgefühls durch eine Streckung der perspektivischen Tiefe und tritt immer dann auf, wenn Scottie sich auf einer Höhe befindet. Dadurch dass Judy, die er im Laufe der Handlung trifft, der toten Madeleine ähnlich sieht und auf Scotties Wunsch hin Madeleines Frisur und Kleidung übernimmt, zeigt sich auch hier eine optische Täuschung. Der Blick der Kamera folgt überwiegend dem Blick des Zuschauers, sodass dieser zum voyeuristischen Komplizen wird. Der Vertigo-Effekt drückt einen Kastrationseffekt aus und weist durch viele Motive der optischen Täuschung einige Parallelen zum „Sandmann“ (1816) von E.T.A. Hoffmann auf. Der Name des Protagonisten John Ferguson war ein typischer Name für jüdische Einwanderer, die bei ihrer Einreise ihren Namen vergessen haben und von den amerikanischen Offizieren missverstanden wurden. Hitchcock spielte mit dieser Anekdote.
Der zweite Film „Spellbound“ (1945) handelt von der Psychologin Dr. Constance Petersen, die in einer Nervenklinik arbeitet. Die Leitung der Klinik wird durch den jungen Dr. Edwardes übernommen, in den sie sich verliebt. Tatsächlich handelt es sich hierbei um den Betrüger John Brown, der glaubt, den echten Leiter umgebracht zu haben, sich aber aufgrund seines Gedächtnisverlust nicht mehr erinnern kann. Dr. Petersen will ihm durch eine Analyse seiner Träume helfen, sodass der Film eine Hommage an die Psychoanalyse ist. Das Augenmotiv ist hier zweifach gekoppelt: Zum Einen reißt John in Momenten der Erkenntnis die Augen weit auf und zum Anderen stellen die Augen ein Motiv der Verfolgung dar. Die Traumsequenz von John, die von Salvador Dalí konstruiert wurde, in der sich ein Vorhang mit Augen präsentiert und daraufhin zerschnitten wird, zeigt eine Anlehnung an die Theorie Freuds, in der das Zerschneiden von Augen einen sexuellen Wunsch demonstriert. Tatsächlich führt die Figur John Brown ein „verstörtes“ Verhältnis zu seiner Therapeutin Dr. Peterson, die ihn wie ein Kind behandelt (Ödipus-Komplex). Die Augen im Augenvorhang scheinen vom Betrachter wegzuschauen und verdeutlichen, dass die Grenze zwischen Traum und Realität verschwimmt und dass das „Erkennen“ nicht mehr möglich ist. 

Im darauffolgenden Film „Psycho“ (1960) unterschlägt die Sekretärin Marion Crane Geld von ihrem Arbeitgeber, um ihren Freund Sam heiraten zu können und flieht mit dem Geld Richtung Arizona. Sie kommt in ein Motel unter und der einsame Eigentümer Norman Bates verliebt sich in sie. Nach kurzer Zeit wird Marion unter der Dusche von einer Frauengestalt erstochen. Der Zuschauer wird auch hier zum voyeuristischen Komplizen und ist derjenige, der den Film zum betrachtenden Objekt macht. Der Wechsel zwischen der subjektiven und objektiven Aufnahme (Schuss-Gegenschuss-Verfahren) während einer Autoverkaufsszene führt dazu, dass der Zuschauer in den Blick der Person gerät. Durch einen raschen Wechsel der Kamera entsteht Spannung in einer Szene, in der tatsächlich nichts Besonderes passiert (Suspense-Effekt). In der bekannten Duschszene, in der Marion erstochen wird, wird das Augenmotiv im Duschkopf und Abfluss symbolisch sichtbar und verdeutlicht das dahinschwindende Leben von Marion. Die Szene endet im Zoom auf den senkrecht gezeigten toten Blick von Marion. Durch den direkten Blick von Marion in die Kamera wird der Zuschauer zum Komplizen ernannt, sodass der Zuschauer nun selbst zum betrachtenden Objekt wird. In der Schlussszene, in der Norman Bates stirbt, wird sein Tod durch eine kurze Überspielung mit einem Totenschädel der Hinweis gegeben, dass die Mutter von Marion seine Mörderin ist.
Im letzten Film „Die Vögel“ (1963) lernt der Anwalt Mitch die junge Melanie Daniels kennen und in ihrem Wohnort scheint es vermehrt zu ungewöhnlichen Vogelangriffen zu kommen. Der Klassiker unter den Horrorfilmen, spielt häufig mit der Erwartung des Zuschauers, indem auch hier durch einem Suspense-Effekt mit raschem Kamerawechsel, die neutrale Szene z.B. in der Melanie im Boot zu Mitch fährt, als bedrohlich präsentiert wird. Eine wichtige Szene nach einem Vogelangriff ist die, in der Mitchs Mutter das zerstörte Zimmer mit den toten Vögeln betritt, den Fahrer mit ausgehackten Augen findet und durch einen weiteren Schuss-Gegenschuss-Verfahren Spannung entsteht. Der Gegensatz von Auge und Blick z.B. mit dem öffnenden Blick durch ein Schuss-Gegenschuss-Verfahren wird verdeutlicht.
